Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 24.12. 2010: „Was suchen wir?“

Liebe Gemeinde,

ich bitte Sie, 

dass Sie jetzt nicht gleich aufstehen 
und wieder heimgehen,

wenn ich Ihnen am Anfang meiner Predigt eine Frage stelle:

Ich möchte Sie fragen:

„Was haben Sie eigentlich heute Abend hier zu suchen?“
„Ja, was haben Sie hier zu suchen?“

Bitte, 

ich frage das nicht mit einem Unterton,

als wollte ich sagen:

„Kann ich gar nicht verstehen,

dass Sie hier die Bänke besetzen.

Gehen Sie doch lieber woanders hin!“

Nein,

ich bin überzeugt,

dass Sie für diese Stunde genau den richtigen Ort gewählt haben.

Und ich freue mich,

dass Sie da sind. 

Trotzdem möchte ich Ihnen diese Frage mitgeben:

„Was suchen Sie in unserer Kirche?“

Wenn ich ins Lokal gehe,

suche ich in der Speisekarte etwas,

das mir schmeckt und meinen Hunger stillt.

Wenn ich in den Baumarkt gehe,

suche ich etwas,

das mir hilft, daheim einen Schaden zu reparieren,

oder was Neues zusammen zu basteln.

Und wenn ich in die Apotheke gehe,

suche ich ein Mittel gegen Erkältung

oder Magenschmerzen. 

Aber was bewegt mich,

heute Abend diesen Gottesdienst zu be-suchen?

Ich denke, 

im Gespräch könnten wir einiges an Gründen

zusammen tragen.

„Die ganz besondere Stimmung hier,

mit dem großen Christbaum 
und den Weihnachtsliedern“,

würde vielleicht einer sagen. 

Ein anderer würde einwerfen:

„Bei uns in der Familie ist der Kirchgang an Heilig Abend 

eine alte Tradition.
Die wollen wir pflegen.“

Und da würden andere nicken und hinzufügen:

„Ja, in dieser Stunde hier,

da werden bei mir Erinnerungen an früher wach.

Das ist wie eine Reise zurück in meine Kindheit.“
Und einer, der den Abend sonst allein verbringt,

würde vielleicht sagen:

„Ich komme her,

weil ich hier mitten unter den vielen Menschen,

für kurze Zeit mein Alleinsein vergessen kann.“

Ja, es mögen recht verschiedene Motive sein,

die Sie heute Abend hierher gebracht haben. 

Und nun behaupte ich:

Diese Motive sind wie Wellen auf der Meeresoberfläche.

Aber darunter, 

in der Tiefe,

da gibt es einen Strom.

Und der ist die eigentliche Kraft,

die uns alle dazu bewegt,

jetzt diesen Kirchenraum aufzusuchen. 

Es kann sein,

dass uns das gar nicht bewusst ist,

was diese vorwärts drängende Kraft in uns

eigentlich will.

Wir spüren vielleicht nur undeutlich:

„Ich suche hier etwas,

was mir fehlt,

und was ich haben möchte.“

Ja, in jedem von uns

gibt es ein verborgenes Wissen darum,

dass wir unvollständige Menschen sind. 

Der griechische Philosoph Platon,

hat schon 400 v. Chr. dafür

ein eindrückliches Bild gefunden.

Er schreibt:

Der Mensch hatte am Anfang die Gestalt einer Kugel.

- Die Kugel war für Platon 

der vollkommenste geometrische Körper. - 

Das heißt, 

der Mensch war ursprünglich ein ganzes 

unversehrtes Wesen.

Aber weil er sich dann im Übermut oder aus Misstrauen heraus 

gegen Gott auflehnte,

geschah eine Spaltung. 

Aus der einen Kugel

wurden zwei getrennte Hälften.

„Von dieser Zeit her,

meine Freunde“,

schreibt Platon,

„ist die Sehnsucht dem Menschen eingeboren,

dass er zurück zu seiner eigentlichen Natur finde,

und sein verletztes Wesen wieder heile.

Daher ist jeder beständig auf der Suche
nach seiner verlorenen anderen Hälfte.“

Ich finde dieses „Kugel-Menschen-Gleichnis“

sehr bemerkenswert.

Hier blitzt etwas auf von der Wahrheit,

die die Bibel dann 

wie ein roter Faden 
von vorne bis hinten durchziehen wird:

Dass wir auf Ergänzung angelegt sind. 

Und dass wir ohne diese Ergänzung

unser Glück und unseren Frieden nicht finden,

egal an welcher Stelle wir suchen mögen. 

Ja, jede Sucht,

die einen Menschen packen kann – 

die Sucht nach Arbeit,

die Sucht nach Geld,

die Sucht nach Essen,

die Sucht nach Anerkennung, 

die Sucht nach Alkohol,

sogar jede Sucht ist noch wie ein Spiegel,

ein trüber Spiegel,

in dem man die Sehnsucht nach der verlorenen Hälfte

erkennen kann.

Die Sehnsucht nach dem,

was wir brauchen

und uns selber doch nicht geben können. 

Der Theologe Augustin,

der 400 Jahre nach Christus gelebt hat,

hat dafür ein schönes Wort gefunden.

Er sagt:

„Du Gott,

hast uns zu dir hin geschaffen.

Und unruhig ist unser Herz,

bis es Ruhe findet in dir!“

In der Weihnachtsgeschichte 

sind es die Hirten

und es sind die Weisen aus dem Morgenland,

die aus ihrer gewohnten Alltagswelt aufbrechen

und anfangen zu suchen.

Sowohl die Hirten wie die Weisen

werden vom Himmel her angestoßen:

Durch einen Engel 

und durch einen Stern.
Aber was sie dann finden,

hat nichts mit steilen Gedanken

und abgehobenen Ideen zu tun.

Am Ende ihrer Suche steht eine Begegnung,

die sich unten am Boden der irdischen Realität abspielt.

Ja, so weit unten wartet das Geheimnis auf sie,

dass sie die Knie beugen müssen,

um ihm nahe zu kommen. 

Mit ihren Augen sehen die Hirten und die Weisen 

dabei nichts Besonderes:

Eine Sozialwohnung.
Ein neugeborenes Kind

und seine Eltern.
Aber ihr Herz spürt:

„Hier wird mein Leben wieder ganz!
Was von mir abgetrennt wurde,

das habe ich jetzt gefunden!

Es ist, 

wie wenn ich von einer langen Reise

endlich nach Hause gekommen wäre!“

Liebe Gemeinde,
kann es sein,

dass auch Sie vom Himmel angestoßen wurden

und hierher geführt worden sind?

Damit Sie hier finden,

wonach Ihr Herz – 

vielleicht ganz unbewusst – 

überall sucht?

Wir suchen ja an vielen Stellen.

Wir suchen in unserer Arbeit.

Wir suchen in einer Partnerschaft.
Wir suchen in unserer Familie.
Wir suchen in einer Freizeitbeschäftigung.
Wir suchen unablässig das,
was unser unruhiges Herz endlich zufrieden stellt.

Aber wenn unsere fehlende Hälfte

gar nicht aus dieser Welt kommt,

sondern wenn sie in Gottes Nähe besteht,

dann kann die Wunde,

die durch diese Trennung entstanden ist,

von keinem Menschen 

und von keiner Beschäftigung 

und keiner Ablenkung geheilt werden,

sondern nur durch die Begegnung mit Gott.

„Du Gott,

hast uns zu dir hin geschaffen.

Und unruhig ist unser Herz,

bis es Ruhe findet in dir!“

Und darum sind Sie hier:

Denn heute Abend zeigt uns Gott,

wie sehr er uns liebt.

Durch das Kind in der Krippe

teilt Gott uns mit,

wie sehr er uns liebt.

Wir sehen,

dass Gott alle seine Standortvorteile im Himmel aufgibt:
Macht und Glanz und Ruhe und Unverwundbarkeit. 

Und dass er sich einlässt auf das Leben

in einer chaotischen, harten und schwierigen Welt.

Er tut das,

weil das unsere Welt ist.

Und weil er unser Leben in dieser Welt teilen will. 

Und teilen heißt für Gott nicht:

„Ich schau mal ab und zu nach dir!“

Teilen heißt für Gott:

„Ich bin bei dir,

wenn du vor Freude singen könntest.

Aber ich bin auch bei dir,

wenn du morgens aus Angst vor dem neuen Tag

die Bettdecke über den Kopf ziehst,

wenn du bei der Arbeit oder in der Schule unter Druck gesetzt wirst,

wenn du dich schämst,
wie du mit deinem Partner oder mit deinen Kindern umgegangen bist.

Ich bin bei dir“,
sagt Gott,
„Und was immer du tust

und was immer du fühlst – 

du lebst umgeben von meiner Liebe.

Meine Liebe berührt alles,

was in dir ist.

Auch die dunkelsten Stellen deines Herzens

und deiner Seele.

Es gibt nichts mehr zu verstecken und zu überspielen.

Es gibt nur,

dich lieben zu lassen.

(mit allem, was zu dir gehört)

Und dann zu spüren,

wie dein Leben sich durch meine Liebe verändert.“

Liebe Gemeinde,
heute an Heilig Abend – 

da soll, was getrennt war,

wieder zueinander finden.

Zwei Hälften, die zusammen passen,

weil sie von Anfang an füreinander bestimmt waren. 

Da ist Gottes Sehnsucht nach uns.

Und da ist unsere Sehnsucht nach seiner Liebe. 

Liebe Gemeinde,
lassen Sie sich finden von Gott.

Lassen Sie sich lieben!

Lassen Sie sich von Gott lieben,

nicht als der, der Sie gern sein möchten,

sondern als der, der Sie sind.

Nehmen Sie sich die Zeit – 

vielleicht heute Abend noch,

oder morgen - 

in einer stillen Viertelstunde daheim

oder bei einem Spaziergang draußen – 

und reden Sie mit Gott – 

über Ihren Wunsch, 

geliebt zu werden.

Und bitten Sie ihn,

dass Sie die Kraft seiner Liebe in sich spüren können.

Gehen Sie ein,
auf diesen Weg,

auf dem ihre Trennungswunde wieder heilt

und auf dem Sie langsam zurückfinden 

zu dem ganzen Menschen,

der Sie sein dürfen.

Noch ein Wort zum Schluss:

Wenn Sie bei Gott suchen,

was Ihnen verloren gegangen ist,

dann werden Sie merken,
wie das alle Ihre anderen Beziehungen entlastet:

Ihre Arbeit muss nicht mehr Gott für Sie sein.

Ihr Ehepartner und Ihre Familie muss nicht mehr Gott für Sie sein.

Auch Ihre Freizeit und Ihre Freunde müssen nicht mehr Gott für Sie sein.

Sie müssen nicht länger von Menschen und Dingen

etwas erwarten,

was die Ihnen nicht geben können. 

Sie können das Unvollkommene jeder Beziehung

und das Unvollkommene Ihres Lebens anders annehmen,

wenn Sie wissen, 

an welcher Stelle die große Sehnsucht Ihres Herzens

 allein zur Ruhe kommt.

Gott schenke es, 

dass Sie sich ihm und seiner Liebe öffnen können.




Amen. 

